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Abschluss des VIII. Plenarrats
unseres Ordens

ROM, Italien - Vom 26. Oktober bis 
zum 19. November 2015 wurde der 

VIII. Plenarrat des Ordens der Minde-
ren Brüder Kapuziner abgehalten: „Die 
Gnade zu arbeiten“. Ort des Plenarrats 
war das Internationale Kolleg San Loren-
zo da Brindisi in Rom. Die Teilnehmer 
beliefen sich auf 44 Kapuziner: 34 Dele-
gierte aus der ganzen Welt und die Mit-
glieder des Generalrats des Ordens. Für 
gut vier Wochen haben sie miteinander 
nachgedacht über die verschiedenen As-
pekte der Arbeit, wenn wir sie als Gna-
de verstehen. Zu den 44 Teilnehmern 
kamen weitere 30 Brüder hinzu, die mit 
den verschiedensten Aufgaben betraut 
waren.

Der Plenarrat wurde in zwei Etappen 
durchgeführt: In der ersten Etappe ha-
ben sich die Delegierten mit einem The-
ma beschäftigt, das man so umschreiben 
könnte: „Auf die Fachleute hören“. Das 
hiess ganz praktisch: Bereits am zweiten 
Tag nach der Eröff nung haben die Dele-
gierten Fachleute angehört, die die Re-
alität der Arbeit unter soziologischem, 
biblischem und franzikanisch-kapuzini-
schem Aspekt behandelt haben. In an-
deren  Worten: DieTeilnehmer hatten 
Gelegenheit, ganz verschiedene Aspekte 
von Arbeit zu Gesicht zu bekommen. 
Diese mehr akademischen Interventi-
onen wurden  durch Beiträge anderer 
Brüder ergänzt. Diese stammten aus 
den verschiedenen Regionen des Ordens 
oder von Priestern und Bischöfen, die in 
verschiedenen Bereichen für die Kirche 
und die Menschen arbeiten. Die ver-
schiedenen Zeugnisse verstanden sich als 
konkrete Resonanz dessen, was Arbeit in 
den verschiedenen Situationen bedeutet. 

Die erste Etappe, in der es darum ging 
zuzuhören und aufzunehmen, wurde 
am Mittwoch, den 4. November, abge-
schlossen. An diesem Tag hielt man ei-

nen Besinnungstag. Er war voll und ganz 
dem inneren, betenden Hinhören auf 
den Herrn und auf sein heiliges Wirken 
gewidmet.

In der zweiten Etappe des Plenarrats 
wurde der Blickpunkt immer konkreter 
und spezifi scher; es ging darum, dass „der 
eine auf den anderen hört“. Tatsächlich 
waren die Tage vom 5. bis 19. Novem-
ber die kreativste Phase des Plenarrats. 
Die Brüder haben sich voll in diesen 
Prozess eingebracht, bei dem es darum 
ging, Propositionen mit der Zielsetzung 
zu erarbeiten, dass wir die Gnade zu ar-
beiten vertiefen und sie heute leben klar, 
eindeutig und der heutigen Situation an-
gepasst. Dabei war die erklärte Absicht 
des Plenarrats, konkret und praktisch zu 
werden.

In einem Interview hat unser Generalmi-
nister, Br. Mauro Jöhri, der aktiv an den 
Arbeiten des Plenarrats teilgenommen 
hatte, sich am Ende der intensiven und 
arbeitsreichen Wochen folgendermassen 
geäussert: „Liebe Brüder, nach vier Wo-
chen Arbeit, Dialog, Gebet und gemein-
sam verbrachten Zeiten der Erholung 
sind wir zum Abschluss des VIII. Plenar-
rats zum Thema: Die Gnade zu arbeiten 
gekommen. (Der vollständige Text fi ndet 
sich auf der Website des Ordens: ofm-
cap.org).

Was hat uns eigentlich dazu gebracht, 
über die Gnade zu arbeiten nachzuden-
ken? Es verhält sich tatsächlich so, dass 
die Lebenssituationen im Orden in star-
kem Wandel begriff en sind. An einigen 
Orten nimmt der Bedarf an seelsorgli-
cher Arbeit deutlich ab. An anderen Or-
ten ist es schwierig, von der eigenen Ar-
beit zu leben. An einigen Orten müssten 
wir neue Formen von Arbeit fi nden. In 
vielen Brüdergemeinschaften haben wir 
uns so sehr an Angestellte gewöhnt, dass 

wir glauben, ohne sie nicht auszukommen. 
Manchmal fehlt es auch am Einsatz von Sei-
ten der Brüder, dass wir uns recht unbesorgt 
von der Arbeit dispensieren.

Es fällt einem nicht  immer leicht, über 
unser tägliches Leben nachzudenken. Wir 
haben es versucht und liessen uns anleiten 
von den Experten, die von verschiedenen 
Gesichtspunkten her zu uns über die Arbeit 
gesprochen haben: Aus dem Blickpunkt der 
heutigen Gesellschaft, aus dem der Massen-
medien und aus dem der Kirche. Es erwies 
sich auch als bereichernd, dass unter uns 
Mitbrüder waren, die bei den Armen, in Ge-
fängnissen und an ähnlichen Orten arbeiten. 

Nach dem Prozess des Hörens haben wir 
uns bemüht, Propositionen zu formulieren, 
um mit ihnen ein Dokument zusammen-
zustellen. Dieses Dokument soll allerdings 
nicht in einem Büchergestell der Biblio-
thek verschwinden. Wir möchten es, lieber 
Brüder, in deine Hände und in die deiner 
Brüdergemeinschaft geben. Wahrscheinlich 
werdet ihr in diesen Propositionen auf kei-
ne ausserordentlichen Einsichten stossen, 
die das Gesicht unseres Ordens radikal ver-
ändern könnten. Aber aus einer ernsthaften 
Auseinandersetzung mit den Propositionen 
und über die Art und Weise, wie wir arbei-
ten, können sich durchaus Änderungen er-
geben. Alles hängt davon ab, ob wir den Mut 
haben, neue Schritte zu tun, näher bei den 
Armen zu leben und aufmerksam auf die 
Menschen zu sein, denen es weniger gut geht 
als uns! Auf diese Weise gehen wir auf einem 

Von Br. Paweł Teperski
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B L I C K P U N K T

Weg des Wachstums und werden wir auf 
jeden Fall bessere Söhne des Heiligen 
Franziskus.

Ich möchte allen Brüdern danken, die - 
obwohl sie in ihren Zirkumskriptionen 
tragende Verantwortungen wahrneh-
men - bereit waren, hierher nach Rom 
zu reisen, um uns miteinander einen 
Monat lang mit dem Thema die „Gnade 
zu arbeiten“ auseinanderzusetzen. 

Wir sind uns einmal mehr bewusst ge-
worden, dass der Orden heute in hohem 
Mass international und interkulturell 
geworden ist. Wenn es einigen Brüder 
nicht schwer fällt, von der „Gnade zu 
arbeiten“ zu sprechen, ist für andere die 
Arbeit alles andere als eine Gnade. Wir 
können darum sagen, dass dieser Plen-
arrat eine einzigartige Gelegenheit war, 
zu Kenntnis zu nehmen, woher wir kom-
men, wie wir sind und wer es ist,der uns 
ruft, und dann miteinander vorwärts zu 
gehen. Wir tun es, indem wir uns ausei-
nandersetzen, miteinander uns austau-
schen und vor allem indem wir auf das 
hören, was der Geist uns heute in den 
verschiedenen Kontexten, in denen wir 
unsere Sendung erfüllen, sagt: In der 
Welt, im Innern der Kirche und indem 
wir zum Aufbau des Reiches Gottes bei-
tragen.

Liebe Brüder, ich hoff e, dass dieser VIII. 
Plenarrat zu einem Ort der Gnade und 
zu einer Chance für das Wachstum des 
ganzen Ordens wird. Ich rufe euch zu: 
pace e bene.“

Mit den Worten des Generalministers 
kam der VIII. Plenarrat zu seinem Ab-
schluss. Wir sind gespannt, wie unser 
Orden - in dieser gemeinsamen Erfah-
rung der Suche nach dem Willen Gottes 
in Bezug auf unsere Arbeit - mit seinem 
eigenen Einsatz gute Früchte bringen 
kann

BARCELONA, Kathedrale, 21. 
November 2015 - Als es in der 

ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts in 
Spanien zu einer Kirchenverfolgung 
kam, wurden viele Ordensfrauen und 
Ordensmänner zunächst aus ihren 
Ordenshäusern vertrieben und dann 
nach und nach auf grausame Weise 
ermordet. Vom 14. bis 16. Juli waren 
die Minderbrüder Kapuziner der 
Provinz Katalonien in San Anna de 
Sarriá (Barcelona) zum Kapitel ver-
sammelt. Da erhielten alle die Obö-
dienz, die Klöster aufzugeben und 
sich in Privathäusern zu verstecken. 
So wollte man den Übergriff en, die 
unterdessen bereits in eine wahre 
Verfolgung ausgeartet waren, begeg-
nen. 

Vom 20. Juli bis zum 24. Juli 1936 
wurden 9 Konvente der Provinz Ka-
talonien verlassen: San Ana de Sarrià 
(Barcelona), Ntra. Sra. di Pompeia 
(Barcelona), La Mare de Deu de 
l’Ajuda (Barcelona), Sant Antoni de 
Padua (Tarragona), La Inmaculada 
Concepción (Igualada), La Visitació 
(Arenys de Mar), El Sagrat Cor de 
Jesús (Olot), La Mare de Déu dels 
Dolors di Manresa. Hier wurden drei 
Ordensmänner ermordet; ihre Selig-
sprechung ist im Gang, allerdings in 
einer   Causa der Diözese Vic. Dazu 
kommen die Residenz Mare de Déu 
de Montserrat (Borges Blanques), 
praktisch alle Klöster von Kataloni-
en, mit Ausnahme des Klosters von 
Mallorca, das in der Zone lag, die von 
General Franz Franco kontrolliert 
wurden.  Die Klöster wurden zer-
stört und niedergebrannt. 

33 Kapuziner, Priester und Laienbrü-
der, wurden vom 28. Juli 1936 bis 24. 
Februar 1937 aus Hass auf den Glau-
ben ermordet und massakriert. Am 
21. November 2015 wurden sie in der 
Kathedrale von Barcelona zu den Se-
ligen erhoben. Auf Geheiss des Heili-
gen Vaters Franziskus stand Kardinal 
Angelo Amato, Präfekt der Kongre-
gation für Selig- und Heiligsprechun-
gen, der Liturgie.

Ihre Namen: P. Frederic de Berga 
(Martí Tarrés Puigpelat), P. Modest 
de Mieres (Joan Bover Teixidó), P. 
Zacaries de Llorenç del Penedés (Se-
bastiá Sonet Romeu), P. Remigi del 
Papiol (Esteve Santacana Armen-
gol), P. Anselm d’Olot (Laurentí Basil 
Matas), P. Benigne de Canet de Mar 
(Miquel Sagré Fornaguera), P. Josep 
de Calella de la Costa (Joan Vila Co-
lomé), P. Martí de Barcelona (Jaume 

Boguñá Casanova), P. Rafael Maria 
de Mataró (Francesc de Paula Soteras 
Culla), P. Agustí de Montclar de Don-
zell (Josep Alsina Casas), P. Doroteu 
de Vilalba dels Arcs (Jordi Sampé 
Tarragó), P. Alexandre de Barcelona 
(Jaume Nájera Gherna), P. Tarsici de 
Miralcamp (Josep Vilalta Saumell), P. 
Vincenç de Besalú (Julià Gebrat Mar-
cé), P. Timoteu de Palafrugell (Jesús 
Miquel Girbau), Fr. Miquel de Bianya 
(Pelai Ayats Vergés), Fr. Jordi de San-
ta Pau (Manuel Collellmir Senties), 
Fr. Bonaventura de Arroyo Cerezo 
(Tomás Díaz Díaz), Fr. Marçal del 
Penedès (Carles Canyes Santacana), 
Fr. Eudald d’Igualada (Lluís Estruch 
Vives), er ist mit 18 Jahren und sieben 
Monaten der jüngste der Martyrer, Fr. 
Paciá Maria de Barcelona (Francesco 
Maria Colomer Presas), Fr. Ángel de 
Ferreries (Josep Coll Martí), Fr. Ce-
brià de Terrassa (Ramon Gros Ballvé), 
Fr. Eloi de Bianya (Joan Ayats Planta-
lech, Fr. Prudenci de Pomar de Cinca 
(Gregori Charlez Ribera), Fr. Félix de 
Tortosa (Joan Bonavida Dellà).

Die politischen Wahlen, die noch 
einmal die führenden Kräfte in Ka-
talonien bestätigten, die Linke Re-
publikanische Partei und die Lega 
Catalana. Diese waren bemüht, sich 
gemeinsam von den Radikalen abzu-
setzen; die Anarchisten waren sehr 
wohl einverstanden.

Als der Krieg schliesslich ausgebro-
chen war, ging die Macht der Regie-
rung an das „Komitee der antifaschis-
tischen Miliz“ über. Dieses wurde 
von den  Anarchisten kontrolliert. 
Dieses Komitee war auch hauptver-
antwortlich für die Verfolgung, die 
ganz systematisch gegen die Kirche 
organisiert wurde. Die Verfolgung 
und Tötung von Priestern und Or-
densleute dauerte bis Mai 1937. Sie 
liess eine Kirche zurück, die bis zum 
Ende des Bürgerkriegs 1939 im Un-
tergrund lebte. Die Kirchen wurden 
geschlossen und niedergebrannt und 
wenn einer als Ordensmann erkannt 
wurde, dann war ihm eine Hinrich-
tung ohne vorhergehenden Prozess 
so gut wie sicher. Die Bevölkerung 
selber war sich nicht einig und die 
Angst brachte sie dazu, den Revolu-
tionären jedes verdächtige Subjekt zu 
melden. 

Am Anfang der Verfolgung war die 
Kapuzinergemeinschaft bereit, die 
Brüder in die Häuser von Freunden, 
Bekannten oder Eltern zu schicken, 
wenn diese sich dazu bereit erklärt 

Seligsprechung von Federico da Berga
und XXV Gefährten im Martyrium 

Von Br. Carlo Calloni, Generalpostulator
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350 Jahre Klarissen Kapuzinerninnen in 
Mexiko

Von Br. Leonardo González
CITTÀ DEL MESSICO, Mexiko - Mit grosser 
Freude haben die Klarissen Kapuzinerinnen 
den 350sten Jahrestag der Gründung des 
ersten Klosters auf amerikanischem Boden 
gefeiert. Im Jahr 1665 wurde das Kloster 
„San  Filipe de Jesus“ von Schwestern, die 
aus Toledo in Spanien kamen, gegründet. 
Mit unserem Generalminister wurde am 
7. Oktober im Protomonasterium die 
Eucharistie gefeiert. Das Kloster liegt im 
traditionellen Quartier Coyoacan in Città 
del Messico. Bei dieser Gelegenheit wurde 
auch die neue Kapelle des Klosters einge-
weiht. Danach waren alle zu einem feiertäg-
lichen Mahl eingeladen, die Wohltäter des 
Klosters hatten es gestiftet. Das Ganze fand 
seinen Abschluss mit typischer mexikani-
scher Musik der Mariachi Messicani.
Am 8. Oktober wurde in der Basilika von 
Guadalupe, dem Haus der Mutter und 
Jungfrau, das das Haus aller ist, ein grosses 
Fest gefeiert. Ein in der Geschichte der 
Schwestern bedeutsamer Ort. Hier direkt 
neben der alten Basilika haben die Schwes-
tern über Jahrhunderte gelebt und haben 
mit ihrem Gebet das heilige Bild der Mutter 
von Guadalupe behütet. Am Gottesdienst 

haben Schwestern aus fast ganz Mexiko 
teilgenommen. Es kamen auch Schwestern 
aus den Vereinigten Staaten, Südafrika, 
Mosambik und Spanien. Es waren auch 
viele Kapuziner anwesend: die zwei Kusto-
den von Mexiko und der Provinzialminister 
Spaniens. Zu ihnen stiessen Konventualen 
und Franziskaner, zwei Bischöfe, Diözesan-
priester und unzählige Gläubige, die un-
sere Mitschwestern in grosszügiger Weise 
begleiten. 
Unser Generalminister stand der Eucha-
ristie vor. Er forderte die Schwestern auf, 
weiterhin nach Vorne zu schauen und ihre 
Geschichte der Treue zu Gott weiterzufüh-
ren und so ein erneuertes Zeugnis für die 
Kontemplation zu geben.  Die Menschen 
heute brauchen demütige, betende Zeu-
gen, um in einen authentischen Kontakt mit 
Gott zu kommen. Die Messe setzte sich fort 
in einem  Riesentisch für 1000 Gäste! Bei 
typisch mexikanischen Tänzen bekamen wir 
etwas mit von der grossartigen kulturellen 
Vielfalt Mexikos und den musikalischen  

H E I L I G E  U N D  H E I L I G K E I T  
K L A R I S S E N  K A P U Z I N E R I N N E N

hatten. Alle Brüder hatten sich den 
Bart abgeschnitten und den Habit 
ausgezogen, wenn sie ausgehen woll-
ten. Sie waren sich nicht voll bewusst, 
in welche Gefahren sie geraten konn-
ten. Die Schwierigkeiten waren gross, 
weil sie aus Sicherheitsgründen oft 
nicht zu Bekannten fl iehen konnten. 
Einigen Brüdern gelang es, Spanien  
zu verlassen. Andere blieben in Kata-
lonien. Bereits von September 1936 an 
begannen sie die Untergrundkirche zu 
organisieren. Sie erhielt vom Papst die 
Erlaubnis, die Messe ohne Paramente 
und ohne die entsprechenden Einrich-
tungen zelebrieren zu dürfen.

Die Mehrheit der Kapuziner, die in 
Katalonien geblieben waren, wurden 
entdeckt, einige in privaten Häusern, 
andere wurden auf der Strasse aufge-
griff en oder sie wurden entdeckt auf 
die Denunziation gewisser Personen 
hin. Wenn sie entdeckt waren, wurden 
sie auf der Stelle umgebracht und ohne 
Prozess erschossen.

Wir wollen an einigen Erfahrungen, 
die die neu seliggesprochen Martyrer 
gemacht haben, kurz erinnern. Br. Fre-
deric de Berga, der erste auf der Liste, 
war Guardian gewesen, dann Missio-
nar in Zentralamerika und Provinzi-
alminister für ein Triennium. Am Be-
ginn der Revolution war er Guardian 
im Kloster Arenys. Nachdem er sich 
einige Tage in den Bergen versteckt 
hatte, kam er nach Barcelona und half 
aktiv mit, das sich ausbreitende Netz 
der Untergrundkirche zu knüpfen. Im 
Februar 1937, kurz vor seinem Tod, 
vergewisserte er sich, dass er - immer 
unter Lebensgefahr - gut 1200 Kom-
munionen ausgeteilt hatte. Er feierte 
die Eucharistie in Privathäusern, wo 
sich kleine Gruppen von Gläubigen 
versammelt hatten. Man entdeckte 
ihn und nahm ihn fest während einer 
Durchsuchung in dem Haus, in das er 
aufgenommen worden war. 

Unter den Kapuzinersstudenten ragt 
Br. Marçal de Villafranca, der jüngste 
von vier Brüdern, die auch Kapuzi-
ner waren, besonders hervor. Er war 
am 16. April 1917 geboren und wurde 
am 20. August 1936 ermordet: Er war 
wenig älter als neunzehn Jahre. Nach 
zwei Hausdurchsuchungen, die sei-
nen älteren Brüdern galt, beschloss 
die Familie in ein anderes Quartier 

zu zügeln. Aber eine Frau folgte ihnen 
und denunzierte sie beim Komitee der 
Zone. Beim Abschied sagte er zu sei-
ner Mutter: „Mamma, sei nicht traurig 
über das, was mir passieren kann. Mein 
Gewissen ist im Frieden mit Gott“.

Br. Modest de Mieres und Br. Ángel de 
Ferrieres, ein betagter Theologe und 
ein junger Laienbruder, hatten sich in 
das Haus eines anderen Bruders ge-
fl üchtet. Das Haus wurde mehrfach 
durchsucht. Die beiden kamen jedoch 
durch, weil sie sich als Verwandte der 
Familie ausgaben. Br. Ángel hätte fl ie-
hen können; aber er wollte Br. Modest 
und einen anderen Bruder, der bettlä-
gerig war, nicht im Stiche lassen. Br. 
Modest verfasste ein Gebet, das sie 
jeden Tag gemeinsam verrichteten: „In 
diesem Augenblick und sicher in der 
Todesstunde, wenn es die Umstände 
nicht zulassen sollten, nehme ich mit 
der Gnade Gottes, auf die ich in aller 
Demut mein Vertrauen setze, mein 
Gott, in Freiheit, mit Wohlwollen, 
demütig und aus ganzem Herzen den 
Tod an, den du mir zuschickst. Wie 
immer ich sterben werde, so vereinige 
ich meinen Tod mit dem allerheiligs-
ten Tod unseres Herrn Jesus Christus. 
Er erneuert ihn jetzt im heiligen Mes-
sopfer; vereint mit ihm biete ich ihn 
dir an, mein Gott. Ich bitte dich de-
mütig, dass du ihn gnädig annimmst, 
trotz meiner Niedrigkeit und meines 
Elends, verbunden mit dem Tod un-
seres Herrn Jesus Christus, in der Ver-
gebung all meiner Schuld und Sünden, 
und auch der Schuld und Sünden aller 
Menschen“. Nachbarn haben sie de-
nunziert, man hat sie verhaftet und 
ermordet. Und das in nächster Nähe 
der Klöster.

Diese zwar nur kleinen Berichte hel-
fen uns, uns in die Verfolgungssitua-
tion einzufühlen. Zu bewundern ist 
es, wie die Brüder von Anfang an den 
Tod angenommen haben, auch wenn 
sie versucht haben, ihm zu entrinnen, 
dann aber, wenn er unausweichlich 
war, ihn angenommen haben. Bei je-
dem einzelnen Seligen kann man er-
kennen, wie Ergebung, Verteidigung 
des Glaubens und Feindesliebe jenen 
roten Faden bilden, der über Jahrhun-
derte die kirchliche Tradition der Mar-
tyrer zusammenhält und heute noch 
reiche Früchte bringt.
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Vom 7. bis 14. Oktober 2015 ha-
ben die Project Managers und 

die Kommission für Solidarität ihre 
jährliche Sitzung abgehalten. Mit 
dabei war Br. James Donegan (Pro-
vinz New York-New England, USA) 
Sekretär der Solidarität und Br. 
Aklilu Peters (CG Äthiopien) Pro-
motor der Solidarität. Es ging um 
die Bearbeitung der Projekte, die 
im Lauf des Jahres beim Büro für 
Solidarität eingegangen waren. Für 
dieses Jahr sind es achtundachtzig 
Gesuche, die von den verschiede-
nen Ordensbezirken eingereicht 
wurden. 
Die Project Managers begann am 
7. Oktober mit der Bearbeitung 
der technischen Aspekte jeder 
Eingabe und einer Analyse der Fi-
nanzierungspläne für jedes Projekt. 
Zur Gruppe der Project Managers 
gehören Brüder aus den verschiede-
nen Regionen der Welt: Br. Carlos 
Tavares (Provinz Minas Gerais, Bra-
silien), Br. Celestino Arias (Provinz 
New York-New England, USA), 
Br. Constantino Alonso (Kustodie 
Messico-Texas), Br. Edwin Cola-
co (Provinz Karnataka, Indien), fr. 
James Boner (Provinz Grossbri-
tannien), Br. Joseph Coz (Provinz 
Frankreich) und Br. Wojciech Gwi-
azda (Provinz Warschau). Jeder von 
ihnen brachte seine eigenen Erfah-
rungen ein, lebt in einem Teilgebiet 
der Welt, teilt mit den anderen Pro-
ject Managers die Informationen 
über das eigene Gebiet und gibt sei-
ne persönliche Beurteilung ab. Die 
Project Managers berücksichtigen 
- so gut es geht - alle Faktoren, die 
ein Projekt betreff en und formulie-
ren dann einen Vorschlag zuhanden 
der Kommission für Solidarität. 
Die Kommission für Wirtschaft-
liche Solidarität begann ihre Ar-
beit am 13. Oktober. Sie ist wie 
die Gruppe der Project Managers 
aus Brüdern aus der ganzen Welt 
zusammengesetzt: Br. Domingo 
Añó Cebolla (Provinz Spanien), Br. 
Hailemikael Beraki (Provinz Erit-
rea), Br. John Pfannenstiel (Provinz 

Pittsburgh, USA), Br. Linus Fäh 
(Provinz Schweiz), Br. Mauro Mise-
lli (Provinz Lombardei, Italien), Br. 
Paul Alvares (Provinz Goa, Indien) 
und dazuBr. Pio Murat (Provinz 
Frankreich, Generalrat) als Präsi-
dent der Kommission. Bei dieser 
Sitzung präsentieren die Project 
Managers ihre Vorschläge bezüg-
lich der Projekte, die beim Büro 
eingegeben wurden. Für die Prä-
sentation jedes Projekts war reich-
lich Zeit eingeräumt. Die Mitglie-
der der Kommission stimmen dann 
einzeln über die von den Project 
Managers vorgelegten Projekte ab 
oder geben je nach Gang der Ver-
handlungen andere Empfehlungen 
ab. Danach werden die Projekte 
dem Generalminister und seinem 
Rat übergeben. An seiner nächsten 
Sitzung im Dezember wird der Rat 
die Projekte je einzeln beurteilen. 
Am Ende des Treff ens wurde ein 
Rückblick auf die getane Arbeit 
vorgenommen  und darüber ge-
sprochen, wie man die Projekte so 
vorantreiben kann, dass sie für den 
Generalminister und seinen Rat 
leicht zu handhaben sind.
Die Arbeit der Project Managers 
und der Kommission ist sehr wich-
tig. Sie gibt den Projekten aus den 
verschiedenen Ordensbezirken und 
aus den Missionen eine gewisse 
Einheitlichkeit. Von den achtund-
achtzig eingegangenen Gesuchen 
betreff en einundzwanzig Subventi-
onen an die Kapuziner-Missionen 
und sechsunddreissig Beihilfen an 
die Grundausbildung, die an ver-
schiedenen Orten nur mit der Un-
terstützung anderer Ordensbezirke 
durchgeführt werden kann. Sieben 
Anfragen betreff en die Kapuzine-
rinnen, vier Klarissenklöster, die 
uns Kapuzinern nahe stehen. Die 
letzten zwanzig Anfragen betreff en 
Klöster von uns und Seelsorgeein-
richtungen in der ganzen Welt. Wir 
danken Gott für die Grosszügigkeit 
aller Ordensbezirke, die für die Be-
dürfnisse der Missionen des Or-
dens aufkommen.

Rhythmen der verschiedenen Landesgegen-
den. 
Am 9. Oktober hat das Bildungshaus „Santa 
Veronica“ den dritten Tag der Feierlichkeiten 
übernommen. Dieses Haus wurde vor 25 Jahren 
gegründet und hat wesentlich zur Ausbildung 
und zu den guten Beziehungen unter den Kapu-
zinerprovinzen Mexikos beigetragen. In diesem 
Haus fand eine Begegnung der Schwestern mit 
dem Kapuzinergeneral statt. Es ergab sich die 
Möglichkeit, sich über die Herausforderungen 
der Gegenwart an die Kapuziner und Kapuzi-
nerinnen auszutauschen und die Zukunft ohne 
Angst und mit echter Hoffnung ins Auge zu 
nehmen. 
Für uns als Familie der Kapuziner und Kapu-
zinerinnen gibt die Gnade, dass wir diese an 
Durchhalten und Zeugnis reiche Geschichte 
feiern dürfen, einen entschiedenen Anstoss zu 
einer Zukunft, von der wir glauben, dass ihre 
Stärke davon abhängt, wie wir die Gemeinschaft 
leben und unser franziskanisch-kapuzinisches 
Charisma den Menschen weitergeben. 

Treffen der vier Generalminister OFM und TOR

ASSISI, Italien - Vom 2. bis 3. Oktober versam-
melten sich wie jedes Jahr die vier Generalminis-
ter OFM und TOR zu ihrer jährlichen Versamm-
lung. Verschiedene Themenbereiche wurden 
angesprochen. So haben sie noch einmal das 
Event Franziskaner Brüder auf dem Kapitel in 
den Blick genommen. Der  Event wird am 28. 
November durchgeführt. Es handelt sich um eine 
Begegnung für alle Brüder, die in Rom wohnen, 
am Seraphicum. Dabei geht es darum, kreative 
Momente und Initiativen zu fördern, bei denen 
die Kräfte, die Erfahrungen und die Tätigkeiten 
der Brüder der verschiedenen Familien in einen, 
gemeinsamen Weg einmünden. In diesem 
Kontext wird am 11. Juli im kommenden Jahr die 
nächste Begegnung stattfi nden. Dieser Tag fällt 
zusammen mit dem  Tag der Versöhnung.
Nur noch eine franziskanische Universität. 
Es werden weitere Schritte gemacht auf die 
Schaffung einer einzigen Universität. Deutliche 
Zeichen kommen vom Generalkapitel OFM - es 
erklärte seine uneingeschränkte Unterstützung 
für das Projekt - vom Generalrat der Brüder 
Konventualen und von den Kapuzinern, die die 
Verantwortung für das Franziskanische Institut 
der Spiritualität tragen. Anlässlich ihres Treffens 
haben sich die Generalminister mit den Sekretä-
ren für Bildung und mit den Verantwortlichen der 
verschiedenen Athener und Institute getrof-
fen. Die Sekretariate für Bildung wurden von 
den Generalministern beauftragt, den ganzen 
Prozess voranzubringen. An Ostern 2018 soll die 
Planung abgeschlossen sein und von da an in 
die Praxis umgesetzt werden können. Das Logo 
für das Projekt ist : UNIFRA. Dann widmeten sich 
die Generaloberen den verschiedenen histori-
schen Instituten. Die Generalminister erklärten 
sich damit einverstanden, dass auch sie in einen 
Vereinigungsprozess eingebunden werden 
sollen.
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G E N E R A L K U R I E
F R A N Z I S K A N I S C H E  F A M I L I E

Von Br. James Donegan

Büro für wirtschaftliche Solidarität


